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Lesepredigt
33. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (15. November 2020)
L1: Spr 31,10–13.19–20.30–31           Aps: 128
L2: 1 Thess 5,1–6
Ev: Mt 25,14–30

Was muss ein Chef, ein Vorgesetzter können? Viele von Ihnen stehen oder standen im Arbeitsleben. Sie haben Vorgesetzte erlebt und wissen, wie oft es in diesem Bereich knirscht. Gute Chefs sind selten. Aber noch einmal: Was macht einen guten Chef aus? Ist das der Kumpel, mit dem ich auf Du und Du bin? Ist das der klar Strukturierte? Ist das der, von dem man weiß, woran man ist?

Im Evangelium heute erzählt Jesus ein Gleichnis von einem Chef. Er ist der Chef eines kleineren Betriebes mit nur drei Angestellten. Allen dreien gibt er Geld. Und er kennt seine Pappenheimer: Einem gibt er sehr viel, einem viel und den dritten wenig. Aber allen drei Dienern traut er zu, dass sie mit dem anvertrauten Geld das Richtige tun. Der Chef, von dem Jesus erzählt, hat Vertrauen in seine Mitarbeiter, Vertrauen in ihre Treue und Vertrauen in ihr Können.

Und zumindest bei zweien wird er nicht enttäuscht. Diese beiden Diener werden durch das Vertrauen, das ihr Chef ihnen schenkt, beflügelt. Sie haben Ideen, trauen sich selbst etwas zu, sind fleißig und schaffen es so, das ihnen anvertraute Geld zu verdoppeln. Der dritte, so heißt es im Evangelium, hat Angst. Er kann sich nicht vorstellen, dass sein Chef ihm das gleiche zutraut wie den beiden anderen. Er hat kein Vertrauen, kein Selbstvertrauen, sondern nur Angst vor der Strenge des Chefs. Er wird nicht kreativ. Ihm fehlt der Mut. Er gibt auf, bevor er angefangen hat.

Es ist ein Gleichnis, das Jesus erzählt. Und es beginnt wie andere Gleichnisse, die uns Matthäus überliefert hat: „Mit dem Himmelreich ist es wie …“. Jesus beleuchtet in diesen Gleichnissen immer wieder andere Facetten dieser neuen Welt Gottes, die dort anbricht, wo Menschen Gott zutrauen, dass er da ist.

Was er uns heute erzählt, ist die Facette des Vertrauens. Der Mann im Gleichnis – also Gott – hat unendliches Vertrauen in die Treue und die Fähigkeiten seiner Diener – also in uns. Und weil Gott dieses Vertrauen in uns hat, kann bei uns Selbstvertrauen wachsen, Kreativität entstehen, Mut da sein, etwas Neues zu wagen. Dabei spielt es keine Rolle, ob jemand fünf Talente oder eines einbringen kann.

Unsere Welt braucht Menschen, die jetzt, in unseren Tagen, ihre Talente einsetzen. In einer Zeit, in der keiner so genau weiß, wie es mit unserer Kirche in Deutschland weitergehen wird, brauchen wir Menschen, die aus ihrem Gottvertrauen heraus Selbstvertrauen entwickeln und Mut haben, neue Wege gehen. An ihnen kann nicht nur sichtbar werden, dass die alte Kirche sich erneuern kann, sondern vor allem, dass mit Gottvertrauen auch schwierige Zeiten zu meistern sind.

In unseren Tagen, in denen „Corona“ so viele beschäftigt, so viele Probleme aufwirft, so vieles unsicher macht, brauchen wir Menschen, die jetzt zeigen und leben, dass wir nicht aus Angst handeln müssen, sondern einen Gott haben, der uns zutraut auch diese Zeit zu bewältigen. Wir brauchen Menschen, die mit Ideen und Kreativität der zerstörerischen Kraft des Virus trotzen; Menschen, die trotz verordneter sozialer Distanz Wege finden, einander Nähe und Wärme zu geben.
In unseren Tagen, in denen Globalisierung, Umweltzerstörung und die Fliehkräfte unserer Gesellschaft vielen Angst machen, brauchen wir Menschen, die dem ihr Vertrauen entgegensetzen, dass Gott, unser Chef, vielleicht gefühlt auf Reisen geht, aber uns nie allein lässt, uns unsere Talente vertrauensvoll zum Einsetzen dagelassen hat.
Diese Menschen sind wir! Wie die Diener im Gleichnis hat uns Gott Talente anvertraut. 
„Talent“ ist im Sinn des Evangeliumstextes eigentlich eine Gewichtseinheit, meint im Deutschen aber „Begabung“. Ein passendes Wortspiel! Gott schenkt uns sein Vertrauen, dass wir diese Talente gut und sinnvoll einsetzen und sich so das Kapital für das Himmelreich auf Erden verdoppelt.

Und wenn ich das Wort Vertrauen einsetze, wird auch der Satz am Ende des Evangeliums verständlich: „Wer Vertrauen hat, dem wird gegeben werden und er wird im Überfluss haben; wer aber kein Vertrauen hat, dem wird auch noch weggenommen, was er hat.“
Danken wir Gott für die Talente, die er jeder und jedem gegeben hat, und für das Vertrauen in unsere Talente, das er auch jeder und jedem von uns schenkt.
Michael Pfrang, Pastoralreferent
